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Interne Wärmequellen

Interne Wärmequellen spielen bei Verwaltungsgebäuden 
eine entscheidende Rolle. Belegungsdichte, Beleuchtung 
sowie der Einsatz von Geräten tragen wesentlich zu einer 
Aufheizung bei. Computer mit LCD/TFT-Bildschirmen 
verringern die Wärmeabgabe um bis zu 50 Prozent. 
Zeitgleich mit wärmetechnischen Verbesserungen sind 
die Gerätedichte und die Nutzungsdauer elektronischer 
Geräte gestiegen, so dass auch längerfristig mit entspre-
chendem Strombedarf und Wärmeabgabe zu rechnen ist. 
Elektrische Beleuchtung als Wärmequelle lässt sich durch 
Tageslichtnutzung wesentlich reduzieren. Zur Beleuch-
tungsergänzung ist der Einsatz tageslichtabhängiger 
Steuerungssysteme für Kunstlicht sinnvoll.

Speichermasse

Das stabilisierende Element der Innenraumtemperatur ist 
die Speichermasse des Gebäudes. Je träger das Tempe-
raturverhalten, desto langsamer die Wärmeaufnahme und 
desto wirkungsvoller die Kühlespeicherung. In der Regel 
ist durch ausreichenden Einsatz massiver Bauteile (Beton-
decken, gemauerte Innenwände) ausreichend Speicher-
masse gegeben, wenn diese nicht durch Verkleidungen 
(z. B. abgehängte Decken etc.) von der umströmenden 
kühlen Nachtluft abgeschirmt wird.

Typischer Tagesgang der internen Lasten eines Verwaltungsgebäudes
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Kühlung 

Bei längeren Sonnenperioden im Sommer müssen man-
che Gebäude gekühlt werden. Dies kann durch passive, 
hybride oder aktive Kühlung geschehen. 

Als passive Kühlung bezeichnet man Systeme, die ohne 
mechanische Antriebe arbeiten. Dazu gehören bauliche 
Vorkehrungen zum sommerlichen Wärmeschutz, Beschat-
tung und Belüftung bzw. Gestaltung des Mikroklimas.

Hybride Systeme gründen auf einfachen haustechnischen 
Komponenten und nutzen natürliche Kältequellen wie z. B. 
Erdreich, kühle Nachtluft, Grundwasser in Verbindung mit 
Speichermedien wie z. B. Betondecken. 

Passive und hybride Systeme werden als Passivsysteme 
bezeichnet.

Aktive Systeme wie z. B. Kältemaschinen müssen dann 
eingesetzt werden, wenn aus Planungsdefiziten oder 
speziellen Nutzungsansprüchen besondere Wärmelasten 
entstehen, die mit Passivsystemen nicht steuerbar sind. 

Nachtkühlung

Die einfachste Form passiver Kühlung ist die Nachtküh-
lung. Diese wirkt, wenn die Nachttemperatur für mindes-
tens fünf Stunden unter 21°C liegt. Dies ist in unseren 
Klimazonen nahezu immer gegeben.

Die manuelle Fensterlüftung verlangt allerdings ein ent-
sprechendes Verhalten der NutzerInnen. Durch Einsatz 

von Querlüftungen kann das Ergebnis leicht optimiert 
werden. Mit einem mechanischen Lüftungssystem können 
Kühllasten nachts gezielter und gesteuert abgeführt wer-
den, wobei der Hilfsenergieaufwand für den notwendigen 
Luftwechsel zu berücksichtigen ist. 

Auch ausreichende Speichermasse unterstützt die Kühle-
speicherung. Neue Materialen wie PCMs (Phase Change 
Materials) können zur passiven Solarenergienutzung und 
Kühlung bereits erfolgreich eingesetzt werden.

Pflanzen für ein gutes Raumklima

Daneben kann eine fachgerechte Auswahl und Betreuung 
von Pflanzen im Gebäudeinneren das Raumtemperatur-
empfinden signifikant beeinflussen. Pflanzen regulieren 
den Feuchtigkeitshaushalt der Räume und weisen auch 
eine signifikante Kühlleistung durch Transpiration auf.

Alles Wichtige auf einen Blick

Schritte zum sommertauglichen Gebäude – es 
gilt: „Vermeiden geht vor Reparieren“
1.	 Regulierung des Licht- und Wärmeeintrages in der 

Planungsphase
2.	 Ausreichende Speichermasse als stabilisierendes 

Element
3.	 Klimaorientierte Grundrissgestaltung 
4.	 Einsatz von Kühlsystemen
5.	 Pflanzen zur Regulierung des Feuchtigkeitshaushaltes 

der Räume




